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Sonntag, den 21. Oktober 1923. J. Jahrgang. f 


Warum der Mirtes heulen mußte. 
Don W. Jous Rothe. 


lich den Rücken, und ſchwatzend und zwilſchernd wie die Kram- 
metsvögel über uns in den Bäumen gingen wir mit unſerer 
aus deſſen 


Daß man in diefen Tagen der Milchknappheit manchmal 
weinen könnte, weil das köſtliche Haß, deffen Dorhandenfein, | 
wie ach fo manches liebes andere, früher ſelbſtverſtändlich war, „fröhlichen Mutter den fleilen Weg zum Dorf hinab, 
mehr und mehr verfiegt, ift wohl verſtändlich, aber daß jemand erſten Bäumen der Giebel unſeres Haufes ragte. 
„Ei, gun Dag, Frau Parrin!“ ruft da ein Mann aus 


über feinen Ueberfluß an milch dicke Tränen ins buntgewür. 


felte Schnupftuch weinte, habe ich 
einmal in meiner Kindheit mit ſtau⸗ 
nenden klugen geſehen. 

Es war juft im September; die 


„Kartoffelferien“, die vier Wochen 
dauerten, hatten gerade angefan⸗ 


gen, und wir wußten unſerem 
Uebermut keine Grenzen. 5 
denlang waren wir heute mit un- 
ſerer jungen Mutter durch den 
herbſtlichen hochwald gewandert, 


hatten „Bruchapfel“ (eine Art Prei- 


ßelbeeren) ger flückt, hirſche und 


Rehe in ganzen Rudeln geſehen 
und zogen nun ſingend mit nnfe- 


ren gefüllten Körben. heimwärts. 


am tiefblauen himmel hing flat- 


ternder Altweiberfommer, und flim- 
mernd in tauſend feinen Spinn- 
netzen, die zitternd von. Blatt zu 
Blatt liefen ſtand eine ſtrahlende 
Sonne über dem bunten Herbſtlaub. 

Die Luft war ſo klar, als wir 
aus dem Walde heraus kraten, daß 
die jenſeitigen höhenzüge mit ihren 
verwitterten Kraterkuppen, die weiß⸗ 
lich leuchtend aus dunklen Tannen 


ſahen. zum Greifen nahe zu fein 
ſchienen. Unübertehbar zogen ſich 


die gelben Stoppelfelder über die 


höhe, die der Wald freiließ. Das 


Korn ſtand auf Kaſten, und hier 
und da kräuſelte ſich der Rauch 


eines Kartoffelfeuers in die klare 


Luft. Dumpf rauſchte aus dem 


Tal der ſtürzende Bach. Mit blut- 
1 85 Eber- 
eſchen an der offenen Straße, die 


roten: Beeren ſtanden die 


wir nun binuntergingen; Wein- 


Stun- 


INA INA —＋Ütʒu AAAS 


— — — 


uns unfer guies Recht und führe 


s a . 
LI U U Fu —. U ZI 


| nit ann | 


Vater unfer, der du prüfeſt durch die Bif- 
terkeif unferer Nor, Sckmack und Schande, fei 


bedankt audı für diefe trübe und ſckwere Zeit. 


Dein Wille gefcehe, daß wir rein und 


frei werden durd Gefahr, daß wir uns läufern 
vor allem, was in unferem Ueſen unlauter 
uncl felbfigefällig war. 5 e 
HGBekeiligt lei unſere Sprache, die Sprache 
unferer fflütter, in der wir gelernt haben mit 


dir zu ſprechen. G 
Deine Kraft gib uns, daß wir uns auf 


uns ſelbſt beſinnen und auf die ewige Wahr- 
‚heit in uns. ; 


Unſer fäglides Brof der Seele gib uns 
heute, verſchone uns von dem Uebel der Selbit- 


Zerſleiſchung und der Preisgabe unferer Art. 


Cab uns den Wurm der Zwietracht über- 
winden, gib uns Sammlung zur Einheit: gib 
uns nicht in 
den Zweifel. e . 
Cah uns fark fein darin, daß nur wir 


ſelbſt uns helfen können, auf dab. uns auch 


von dir geholfen werde, jetzt und in alle 
Zukunft. F ee 


Tr, 


— ——n . — — 


r me TUI TI UIITN 


— ee 


Amen. o | 


. AAA , DAA 


S 


feinem Stück, das hart am Wege 
liegt, und kommt fo hurlig, als 
es mit den ſchon ein wenig ſteifen 
Knochen geht, über die Schollen 
gehoppelt. 

„Guten Tag, Herr Mirtes“, fa- 
gen wir. . 

„so“, meint der, „ſcheen Wet- 
ter heit für ſpaziere ze gehn.“ 


„Tun, wie gehts?“ erkundigte 


ſich Mama. 
„Ho, wie et bei arme Leire 


doch nicht ernſt. Zwar er ſtammt 


aus einem der ärmſten Dörfer des 


Hunsrücks, aber dort heißt man 
ihn den Staats Mirtes. 
allein weil er weiße Gardinen an 
den wackelnden Fenſterſcheiben und 
zwei ſchöne Geißen im Stall hat, 
ſondern vor allem weil er auch 
noch glücklicher Beſitzer einer präch⸗ 
tigen jungen Kuh if. Schöne 


eibsleute hat er auch im Haufe, 
aber das hat weniger zu ſagen. Er 


ſelbſt fieht ſauber aus, wie er fo 
in ſeinem Tirtheirock vor uns ſteht. 


die freundlichen Lachfälſchen an 


den klugen, die fo merkwürdig hell 


gegen das von Sonne und Luft 
glaltraſierte 
Geſicht ſtehen, zwinkern und zittern _ 


wie Leder gegerbte, 


vor Freude über dieſe unerwartete 
Begegnung. Hurtig ſpähen feine 


flinken kleugelein in die Runde, ob 
man es auch auf allen Fluren ſieht, 
wie Mirteſſe Tliika mit der Frau 

Befriedigt 


Parrin- „diſchkutiert“. 


ridt 


droſſeln und Krammetsvögel zwilſcherten und ſchmauſten in 


den gaſtlichen Zweigen und erzählten ſich von den köftlichen 


Weinbeeren an der Mosel, die fie demnächſt auffuchen wollten, 


anſtlein noch feiſter und der Braten für die 


auf daß das 
noch delikater würde. Verführeriſch winklen rot- 


„Herrenleute* 


backige Holzäpfelchen aus ihren Rieſenbäumen von Wieſen und 


Hängen. lber wir dachten: „Guckt ihr nur!“ Zu oft hatten 
wir uns verleiſen laffen, hineinzubeißen, um dann mit ſchmere⸗ 
haft verzogenem Munde und ſchlehen Zähnen einen halben Tag 


herumzugehen. Nein, die Bürſchchen mußte erft der Herbſtſtumm 
heruntergepurzelt und der klirrende Froſt ganz braun gedrückt 


haben! Wenn wir fe dann in der Schürze nach Kaufe trugen 


und hinterm rotglühenden Ofen aufrauten, waren fie endlich 
zahm. Süß wie Zucker rann ihr Saft durch die durſſige Kehle, 
aber Deute in dieſer warmen Sonne drehten wir ihnen verächt- _ 


er das Glück feines Hauſes. l 
ſchöne Mädchen“ ergänzt meine Mutter. 


ſtellt er feſt, daß alles in der Runde geſpannt „lauſtert“ 


(lauft), was da gefprochen. wird. Mit lauter Stimme rühmt 
„Brave Mad“ hat er... „und 


(Ceuten) gehi, Frau Parrin“; meint 
er beſcheiden, aher das iſt ihm 


„Ho jo,“ meint er, daſor git nimmeſt neiſt“ (niemand 


etwas), und auf dem Hochwald hielte das auch nicht lange. 
Aber ſchaffen könnten fie” wie die Mannskerle, und Sonntags 
gingen ſie im Sommer Wühlen brechen und im Winter alle 
Tage zum Holzhauen in den Wald. Und ſo immer ſtracks auf 


die Broſchen. Auch die Geißen machten ſich und gäben Milch. 


„Aber herjerres, Frau Parrin, nächſt hält ich et vergeß, 
us Kuh hot e Kalb“. 
dicke Träne ſteht in den klaren klugen. 1 

„das iſt ſehr fhón, Herr Mirtes“, begütigt Mama a 
* 


Seine Stimme wird unſicher, und eine 


an nn 


ein raſcher herrifcher Blick bannt unfer Lachen, daß es für 


diesmal wenn auch gluckſend, in der Kehle bleibt, — „Jo, Frau 
Parrin“, jagt Mirtes, und feine Stimme wird brüchiger, jo, jo, 
un jede Dag git dat brav Kühche zwei geſchliewerte Hemer 
voll Much“. - . E 
Tiun ift er vorbei mit aller Faſſung, er ſchluch zt laut in 
das rotgewürfelte Taſchentuch, das feine zitternden Hände aus 
der Schäck (Rock) gezerrt haben. Das Schluchzen ſtößt ihn 
ordentlich; „un zwei gefchliewerte flemer voll“, kommt es da- 
zwifchen immer dumpf hinter dem Tud hervor das von 
Schneuzen und Tränen ſchon drecknaß.Äift. Da, als kein Z'pfel 
mehr trocken if, und es auch um die} Mundwinkel unferer 
Mutter immer verdächtiger zuckt, legt Ka 
er das Sacktuch, plötzlich mik dem 
Weinen aufhörend, fein fäuberlich 
zuſammen und ſchiebt es in ſeinen 
Rock. o 
„ix for ungut, Frau Parrin, et 
is jo nur die Freid“, ſprachs, rückle 
an feiner Kappe und war im näch⸗ 
ften Augenblick mit feinem überſtcö⸗ 
menden Glück im Chauſſeegraben ver⸗ 
ſchwunden. Als er jenfeits auftauchte, 
pfiff er das Lied von den Wetzlarer 
Grenndieren, und wir konnten nun 
endlich unſere Cachtuſt darüber austo- 
ben, daß jemand Tafchentücher voll 
Tränen weinie, weil die Kuh zwei 
gehäufte Eimer ilch täglich gab. 
Aber als wir zu Haufe unſerer alten 
Lisbeth noch lachend die Geſchichte er- 
zählten, da zankte fie mit uns und 
ſagte, wir wären dumme Kinder. 
Ueber eine ordentliche Freude müßte 
man von Rechts wegen grade ſo 
heulen wie über ein großes Leid. 


Der Ahnenhorfl. 


bon Ludwig Finckh.“ 


er 


x 


Und nun, Michel Weintraut, was 
haft du vor? — ROS 
Es war etwas Gutes an dem Ge- 
danken des Adels: die Auslefe. Wir 
föllten einen. neuen Adel bilden, wir 
Deutfhen unterm Wolkenſchatten, aus 
den jungen Bauern, Bürgern, Arbei- 


an der. ` dortigen 


tern, Handwerkern. Edel ift, wer an 
ſich ſchafft, ſich fortzubilden an Körper 
Geiſt und Seele. : 
klusleſe entftebt durch Ehewahl. 
Licht irgendein beliebiges Geſchöpf 
nimm zum Gatten, das dir gefällt, 
ſondern die Mutter deiner wohlzuge- 
bärenden Kinder. Halte dich ſelber fo, 
wie du dir deinen Hhnherrn wünſchen 


gemeinde gewählt und 


Würdeſt. N 5 
And nun wandre getroſt, Wander⸗ 
vogel durch die Lande, um die Erde; 
und vergiß nicht, daß du ein Deutſcher 
biſt. Dein deutfches Volk vertrittſt du 
in der Welt; ihm mußt du Ehre 
machen. N 
S wirft wandern müſſen, Wari- 
Dervogel, weiter als du denkft, über die 
i e, übers. Meer, ins Ausland, Da 
x die Augen aufgehen, über 
manches was ich Dir gefagt, denn geben z i 
iſt kein Kinderſpiel. Du wirft. zurückblicken auf deinen 
Ahnenhorſt, aus dem du geflattert, und wirft die Heimat an- 
5 en lernen als Hort und Schirm. Ein Deulſcher in Braſilien 


f Jahren dort u 


nd kann nicht mehr heim. 


* 


Er habe fih 


u... Paflor. paul Hadrian 
beging am 2. Oktober d. J. fein. 25jähriges Zu- 85 
„ biläum als Seelforaer an der St. Crinilatisge. 
meinde zu Lodz. Er wurde am IN. Zuni 868 
eu Pabianice als Sohn des örtlichen Kantors und 
Lehrers geboren, genoß feme erſte Schulb tdung. 
f evangeliſchen 
ſchule, beendete dann das 6. Gumnafium zu War- 
ſchau und bezou dann im Jahre 1887 die Dor- 
pater Unſverſſtät, an der er feine kheologiſchen 
Studien im Jahre 1891. beendete. Seine Ordina- 
tion erfolgte am 29 März 1892 zu Wau ſchau. 
Sodann wurde er zum Hilfsprediger und fpäter 
eum -Adminiftrator der Brzeziner evangeliſchen 
Gemeinde ernannt. Am 2. Okto er 1898 wurde 
er gleichzeſſig mit dem verſtorbenen Konfiftorinl- 
rat Gundlach zum paſtor an der St. Trinitatis- 
mit dieſem am 4. Oktober 
desſelben Jahres in dieſes Amt eingeführt, Wäh⸗ 
‚rend dieſer Zeit hat der Jubilar an diefer Ge- 
meinde eine eifrige und ſegensteiche Tätigkeit 
entfaltet und fo manch frohe aber auch redt 
trübe Stunden erlebt, Am 29. mai 1917 war es 
ihm vergönnt. bei voller Geſundheit und Rüftig- 
keit fein 25jähriges Amtjubi 
Standes und in dieſem Jahre 
ihm vollzogenen Konfirmation zu begehen. bor 
ungefähr 20 Jahren wurde ihm ſeine erſte Gattin, 
geb. Salzmann, und im Jahre 1920 auch fein 
Sohn, der als Arzt in den Krieg gegen die Bol- 
ſchewiken gezogen war, um den Verwundeten hilfe 
zu bringen, durch den Tod entriſſen und gegen 
wärtig ift der Zubitar ſchon feit einigen Monaten 
von einer ſchweren Krankheit heimgeſucht worden. 
fo daß er dieſes fein Jubiläum, ans Krankenbett 
à gefeſſelt, hat begehen müffen. : 


läum feines geiſtlichen 


a ya 5 ' ; | ien Cameron für feine Gefan n beſti a 
mir eine Kleine Büchfe gefandt voll Kaffee, Er teot fit | in ie beine Gefangenen beftimmt 

hofe des Gefängniffes im Kreife u 
er halt. FF 


ein Stückchen Sand gekauft. Und ich möge ihm die Büchfe 
ae gefällt mit deutſcher Erde, daß er fie ausfirene 
ü einem Boven, Sp PS, 
= 50 wanderſt auch du hinaus ins Ungewiſſe, und vielleicht 
dauert es lang bis du heimkommſt. Aber Du nimmſt fie mit, 
deine deutſche Erde, deine Brüder und Schweſtern, du trägſt ſie 
auf dir, deine Urväter und Urmütter, du vergeudeſt nicht, was 
dir Gott beſchert hat, ſondern du reifft zu deinem Volke hin, 
das ſchickſalgebunden harrt und die Schwingen regt wie ein 
verſunkener Falter über den Sommerblumen. Se pa 
Und du wirft ihm helfen, wieder die lchfung vor fih 
aufzurichten, die ihm gebührt und 
nicht unterzugehen. In fünfzig Jah» 
ren ſollen Enkel um deine Knie ſpie- 
len und ſich erzählen laſſen von der 
argen vergangenen Zeit, da die 
Menſchheit verblendet war und ihr 
Muttervolk verfolgte und auszurotten 
dachte. Und wie es ſich trotzdem er- 
halten und durchgeſetzt hat, und wie 
du Urahn, daran mitgeſchafft und 
mitgeholfen haſt, zum Segen der 
Erde und aller Völker. 
Dann biſt du Funke geweſen, 


Glied der Ewigkeit wie ein Stern, 
unſterblicher Gedanke. Und haſt eine 


Spur von dir gelaſſen und eine Saat 
ausgeworfen Sämann, die aufgehen 
wird und noch zeugen von dir in 
tauſend Jahren. 


Der Feuerregen 
in Karakorum. 


Don hans Dominik. 


klus dem ſoeben im verlage von Ernſt 
Keil’s Hlachfg. (Auguft Scherl G. m. b. h., 
Leipzig, erſchienenen neuen Buche des Ver- 
faſſers von „Die macht der Drei“. Der 
uralte Kampf der Ruffen um die Dormanht- 
ſteltung in der Welt — hier wird er ge- 
kämpft mit der Derfchlagenheit des Afiaten, 
mit der Brutalität des Tlegers und mit dem 
überlegenen Geifte des Europäers. — Durch 
die Cöſung jenes Problems, das heute be- 
reits die deutſchen führenden Geifter be⸗ 
ſchäftigt. durch die techniſche Uutzbarma⸗ 
chung der Atom-Energie ift es gelungen, die 
Urgewalten Feuer und waſſer, hitze und 
Kälte vollſtändig in den Dienſt der Mien- 
ſchen zu ſtelen und zu kulturellen Taten 
von ungewöhnlichem Ausmaße zu benutzen. 
Im Dpnotherm beſitzt die Menfchheit das. 
Tauber mittel, um gigantifche Wärmemengen 
zu entwickeln, Gletſcher zu ſchmelzen, den 
Winden und dem Regen neue Bahnen zu 
weiſen. Das klntidynotherm wirkt durch 
Snergiebindung entgegengeſetzt. Beiden Mit- 
teln iſt es zu danken, daß aus ehemallgen 
Hungerſteppen kiſiens blühende Europäer- 
Kolonien wurden. In anderer künwendung 
aber ſind die Kampfmittel von furchtbarſter 
Wirkung. siegreich verlegt den nach Eu- 
ropa vordringenden Mlongolenhorden die 
von dem deutſchen Erfinder gemeiſterte un⸗ 
geheure Weltenraumkälte den Weg, und 
unter Schnee und Eis wird der Jahrhun- 
derte alte Traum der Mongolen. von einer 
Ueberflutung Europas und einer mongoli- 
ſchen Weltherrſchaft auf ewig begraben. 


Mittagsglut laſtete auf den Ruinen 
von Karakorum. Unbarmherzig brann⸗ 
te die Sonne auf die taufendjährigen. 
55 = Ueberreſte der alten Mongolenſtadt 
nieder. Unter den Ruinen gab es auch einige wenige, die noch 
zur lot bewohnbar waren. Einen ſolchen Bau hatte Collin 


I 


Elementar- 


auch die 25. der von 


Wellington ox ging mit langen Schritten raſtlos in dem 
mher. bor Witthuſen machte 


Herr Witthuſen ? 


» a An Wellington Fox 


hier in der Wüfte, in der es oft jahrelang nicht regnet. 
das verſtehe ich nicht, herr Fox.“ : 
Wellington Fox ftreckte die hand aus: Die erften Tropfen 
waren ihm auf die Hand gefallen. Verftändnislos bäckte Witt- 
huſen auf die Hand von Fox. „Regen ... Regen, hier in 
der Wüſte ... ich weiß nicht, wie es möglich iſt . . . ich 
weiß nicht was es zu bedeuten hat.“ — Wellington Fox fireckte 
beide Hände in das ſtärker fallende laß. „Der Regen!“ fagte 
er endlich, erſchöpft ſtehen bleibend... „Mann .. . Witthu- 
ſen! .. . Wiſſen Sie auch, wo der Regen herkommt?“ — 
Witthuſen blickte ihn ſtumm fragend an. ; 
„bon Iſenbrandt kommt er! .. . Iſenbrandts Werk ift 
das!“ — „Ich verſtehe Sie nicht, Herr Fox.“ — . . „Und 
ich möchte Ihnen vorläufig nicht mehr fagen ... Nur das 
eine noch, Ifenbrandt iſt auf unſerer Spur!“ 
Stärker rauſchte der Regen jetzt herab. Ein ftarker fträh- 


niger Candregen, wie ihn die Wüfte hier feit Menfchengedenken ` 


Kaum geſehen hatte. 
Dach aufeuſuchen. 

„Es regnet, Fräulein Maria! Fühlen Sie nicht die wun- 

derbare Friſche, die ins Zimmer dringt?“ 

Die kleine kirgiſiſche Dienerin Marias huſchte an ihm 
vorbei und beugte 
ſich zu ihr: „Ein 
gutes Mittel für 


Er zwang die Männer, das ſchützende 


den und zu kochen. Mit ſchnellem Griff löfte er den Verſchluß der 
Tube, ſchüttete den ganzen Inhalt in den Krug, warf auch die 
Tube nebſt Deckel hinein. och einmal wagte er dann den 
Gang bis zur Hoftür. Schon auf dem Flur vom Eimmer bis 
zum hofe ſchlug ihm drückende hitze entgegen. Dann ſtand er 
einen Augenblick an der geöffneten Tür und fab .. . wie aus 
dem Waſſerregen ein Feuerregen geworden war. 

Nicht mehr Waſſertropfen .. . auch nicht mehr kochendes 
Woffer .. das klare Feuer fiel in Regenform vom Himmel 
herab. Solchen Anblick mochten die Bewohner Pompejis gehabt 
haben, als der beſuv ihre Stadt begrub. Solchen Anblick die 
Bewohner von Sodom und Gomorra, als ihre Städte im Shwe- 
felregen zugrundegingen. Die brennende hitze trieb Wellington 
Fox zurück. Er ſchlug die ſchwere Bohlentür hinter ſich zu und 
eilte über den Flur wieder in das Eimmer. 

Erfriſchende Kühle umfing ihn hier. Er blickte nach dem 
Tiſch. Wo er vor kurzem noch den Krug geſehen hatte, lag 
jetzt ein gewaltiger maffiver Eisblock. Graue Nebel umwallten 
ihn, liefen über die Tijchplatte, fielen ſchwer zu Boden und 
wogten durch das Emmer, um an den Wänden langſam em- 
porzufleigen. Hebel, die eine herbe Kälte durch den ganzen Raum 
verbreiteten. Er trat an die Fenſterwand und berührte fie. Sie war 

a brennend heiß. Don 
außen her drang 
die Glut durch die 


die kranke Herrin! 
Ein Mittel gegen 
die Kopfſchmerzen. 
Ein durchziehen 
der ſartiſcher Hän- 
dler gab es mir 
. . . Es wird der 
Herrin helfen. Er 
fagte, es muß fo 
gebraucht werden, 
wie es dabei ge- ` 
ſchrieben ſteht.“ 
Kaum hatte die 
Dienerin den Raum 
verlaſſen, ſo zer⸗ 
riß Fox mit fie- 
verhaften händen 
die Umhüllung. 
Eine Tube von 
der ſo bekannten 
Form fiel ihm in 
die hand Mit 
ſchnellen Griffen 
löſte er den Zettel, 
der ſie umhüllte. 


oder die, 
die es bekommen! 
Heute nachmit⸗ 
tag um 5 Uhr 
230 Min. müßt 
Ihr den Inhalt der Tube 
Eimmer ſchüttenlnßn“k 5 a 
00 ,Alfo Fräulein Maria! ... hier ift das befte Mittel gegen 
Ihre Ropfſchmerzen, das es in der Welt gibt. Das Mittel, um 
Sie von Ihren Kopfſchmerzen ... uns aus der Gefangenſchaft 


in ein Waſſergefäß in Eurem 


zu befreien ... Er ſelbſt iſt gekommen. Sein Unwetter, das uns 


die Rettung, die Freiheit bringt.“... „Kann ein Menfch Sturm 
und Wetter fenden, wie er will? Wind und Wetter ſchicken? 


Erinnern Sie fih, Herr Fox. Wir ſprachen auf der Fahrt 


. von Orenburg nach ‚Serghana darüber. Es war der Punkt, an 
dem die Künfte Ihres Freundes verſagten „ 
Damals, Fräulein Maria!“ — „Und heut?“ — „Und 
ut iſt es . vielleicht anders. ö 
DE en d ilder zu fallen. Aus dem Wol- 


Der Kegen begann jetzt mil 
kenbruch wurde ein einfacher Landregen. 


im Raume wurde nicht geringer. fluch 


abei, wie die Wärme auch im immer eu: 
Sonnenglut des Tages hatte der erfte ſchwere Wo 
nehme Kühlung gebracht. Jetzt begannen die 


Seltener e gell, lt 
Donnerſchläge. ſeltener die Zuckenden Blitze. : Aber die Helligkeit 
Donnerſchläge, ſeltener die Lucke Me no nei Buch l 
die Senfter, Der Himmel. felbft ſchien zu leuchten. Wellington 
1 80. le bis an die Hoftür. Er ſtreckte die Hände in den Re- 
gen und zog. fie: mit einem klufſchrei zurück. Kochendes waſſer 
war ihm daraufgefallen und ytte ene h, si 110 
i A 7 oro > 18 uch 18. ohn fir i ie mer zend Hand. 5 Pf . 
das immer zurück und: rieb: fich die ſchm flach der in nat der.nerbt 
= fh ausermählt,. 


Die Pfleglinge des Lodzer evangeliſchen Waiſenhauſes. 

Unfer Bild führt uns in das Fodzer evangeliſche Waiſenhaus in der Pu'nocna-Straße, die 
Tot ift dort ein faſt täglicher Gaft geworden. kin uns liegt es, fie nach Möglichkeit zu lindern, 
indem wir bei jeder fih bielenden Gelegenheit der Waifen gedenken. 

' deen werden wir gern weiterleiten. 


die, Luft verblieb, 


noch mal Ta trüb. 
Ach, einfam in, 


ſtarken Mauern, 
bis ſie hier durch die 
Froſtſchleier gebro⸗ 
chen wurde. 


Mit wunderba- 
rer, genau abge- 
weſſener Genauig- 
keit vollzog ſich 
das Spiel und 
Gegenſpiel der Rie- 
fenkräfte und ließ 
in der brennenden 
und verglühenden 
Ruinenſtadt hier 
allein einen Ort, 
an dem das Leben 
dauern und den 
allgemeinen Unter⸗ 
gang überſtehen 
konnte. a 

mit Staunen 
und Grauen ſahen 
die Eingefchloffe- _ 
nen das furchtbare 
Schauſpiel. Ihre 
Lippen waren 
längſt verſtummt. 
Huch dem ſonſt nie 
um Worte verle- 
genen Fox fehlte 
die Sprache. Hätte 


Uns übermittelte Spen⸗ 


das Blatt mit Zſenbrandts Worten nicht vor ihnen gelegen, ſie | 
hätten geglaubt, der jüngſte Tag bräche herein. Sie faßen und 


fahen wie gelähmt das Furchtbare fih volleiehn. Wann würde 


es enden? Unabläſſig fiel das Feuer ... bis es nach langer 
Eieit ſchwächer wurde. 


Hur noch matt glänzten jetzt die Fenſter⸗ 
öffnungen. Ganz allmählich ging dort der gelbe Schimmer in 
einen, grünlichen über. Tiefer wurde das Grün und ſpielte ins 
Blau hinüber. Eine Diertelſtunde ... und dann noch eine. 
Ein Geräuſch ſchreckte ſie aus ihrer Erſtarrung empor. , 

Ein Raffeln an der Außentür. Ein Poltern, als ob fie in 


Trümmern zuſammenſtürzte. Dann Schritte auf dem Flur. Die 


Tür zum Zimmer wurde aufgeriſſen. Rotgolden flutete das Licht 
der kbendſonne in den Raum. bor ihnen ſtand Georg Jfen- 
brandt. — hurra! Gerettet!“ ſchrie Wellington Fo-«õ 


. och wo fi Herz 
dem Herzen weint, 
Kehrt Ciebe ein 


Wer liebeleer 555 
durch's Leben. geh, 
‚der. fühll’s guert, 
wenn herbſtwind went. 


wem nicht vom Lenz 
dem it der Herbft 


wem Liebe fehlt; — 


„ aa Fe 5 
KK. 
R, 


Die Vilen des lebenden 


, was Den Auga 


Sipe will 
. Ein alter Ean 
aufültten Korb. Er konnte kaum von der Stele kommen. 
erſchien vom Harden ein Reiter, der weiße Gewänder kug un 
auf einem weißen Pferde faf. Dieſer ritt an den Lama heran 
und faale zu ihm: 
„Gib mir Deinen Korb. Ich werde Dir helfen, ihn zum 
Kure zu fragen.“ l 
Der Lama überreichte ihm feine ſchwere Cal Aber der 
Reiter konnte fie nicht bis zu feinem Sane’ heben, ſo daß der 
alle Lama den Korb wieder auf feine Schulter felen und, 
unter ſeinem ſchweren Gewicht 
gebeugt, den Marſch forliegen 
mußte. Dann kam von Horden 
ein zweiter Reiter, Dieſer hatte 
ſchwarze Gewänder an und ritt 
auf einem [dwarzen Pferde. 
Huch er näherte fidh dem Lama 
und ſagte: 
„Wie dumm! Warum trägft 
Du dieſe Steine, wo ſie doch 
hier überall auf dem Boden 
herumliegen?“ Müt dieſen Wor- 
ten ſtieß er den Lama mit der 
Bruſt ſeines Pferdes um, ſo daß 
alle Steine auf den Boden fir- 
len. Als die Steine die Erde 
berührten, wurden ſie zu Dia- 
manten Da ſtürzten fd alle 
drei nieder, um fie wieder auf- 5 i. 
zuraffen. Aber keiner von ihnen g 
konnte fie von dem Boden löſen. “ 
Verzweifelt rief der alte Lama 
nils 
„„O, Götter! Mein ganzes 
Leben habe ich diefe ſchweres⸗ 
Laft getragen, und jetzt, wo nur noch eine fo geringe Wegſtrecke 
übrig geblieben if, habe ich fie verloren. helft mir, große, 
gute Götter!“ : : 


TER 


a 


* Mit Erlaubnis des Derlags (Frankfurker Sacietäts-Druckerei. G. m. 

b. h., Srankfurt a. ML) aus dem ſoeben erſchienenen Buch „Tiere, Men 
ig: n und Götter” (Beasts, Men and Gods von Ferdinand Offen- 
d ws ki. Einzig berechligte deutſche Ueberſezung der amerikaniſchen Origi- 
nalausgabe. Herausgegeben von Wolf von Dewati. ; . , 
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| Maleriſche Stätten in Palen. 


| Der ehem. Schiefftand des Alexandrower Schützenhauſes. | 


ſchick der Menfhheit geſtellt werden. 


Dove 
9 


dd. von 5. Offendowski”) QS 


5 
| DE 
Plötzlich tauchte ein zilternder alter Mann auf. Er kat 


ie Diamanten ohne die geringfte Schwierigkeit in den Korb 


alle i 5 
zurück, wiſchte von ihnen den Staub ab, hob die Laſt auf ſeine 


„ 


chulter und machte fi 
ama ſagte: f 
„Ruh' Dich ein wenig aus. Ich habe gerade meine Laft 
ans Ziel getragen und freue mich, Di mit der Deinigen helfen 
zu können.“ = 
Die beiden fehlen den Marſch fort und waren bald außer 
ehweite. Währenddeſſen begannen die Reiter miteinander zu 
kämpfen. Sie fochten einen ganzen Tag und dann eine ganze 
acht. Als die Sonne über der Ebene aufſtieg, war keiner von 
; ihnen weder tot noch lebendig 
aurückgeblieben. Sie hatten kei⸗ 
nerlei Spur hinterlaſſen. ' 


Dies habe ich, der Bogdo 
Hutukiu Khan, in einer Unter- 
redung mit dem Großen und 
Weiſen Buddha, der von den 
guten und böſen Dämonen um⸗ 
geben war, geſehen! Weiſe 
Lamas, Hutuktus, Kampos, Ma- 
: rambas und heilige Gheghen, 
gebt die Antwort. auf meine 
Difion !* 


Dies wurde in meiner Ge- 
genwart am 17. Mai 1927 
nach dem Diktat des Lebenden 
Buddha niedergeſchrieben. 


ö Ich weiß nicht, was die Hu- 
tuktus und Gheghen, die Wahr⸗ 
fager, die Zauberer und die 
Prieſter mit dem Zweiten Gg- 
ſicht geantwortet haben. Aber 

e IE ar liegt die Antwort nicht klar 
zutage, wenn man über die gegenwärtige Lage Afıens nachdenkt? 
Das erwachende Afien ift voll von Rätſeln; aber es ift 
auch voll von den Antworten auf die Fragen, die von dem Ge- 
Dieſer große Kontinent 


auf den Weg, indem er zu dem 
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myſterjöſer Hohenprieſter, Lebender Götter, Mahatmas und. Lefer 
des furchtbaren Buches Karmas wacht auf, und der Ozean von 
„Hunderten von Millionen menſchlicher Leben wird von rieſigen 


Wellen gepeitſcht. N 


Guter Rat, Hans, mein Junge,“ faat Müller zu 


feinem Sohne. „Du heirateſt morgen. Hier ift mein hochseits⸗ 
geſchenk: eine funkelnagelneue Ilauſefalle. Wenn es etwas 


gibt, was eine Frau mehr fürchtet als eine Maus, jo iſt es 


eine Maufefalle, höre auf den Nat eines alten erfahrenen 
Mannes. Stell' die Falle jede Macht auf deinen Stuhl, wenn 
du zu Belt. gehſt, und deine Brieftaßtze lege darunter.“ 


s Popularität. Der frühere Premierminiſter von Meu 
fundland, Lord Morris,’ erzählt eine lullige Geſchichte von 
einer Wahlnerfammiung, die er abhiell. Der Dorfigende des 
Wahlaus ſchuſſes beglückwünſche ihn bei feinem Erſcheinen zu 
der ofen Schar von Wählern, die verſammell fejen; um ihn 

‚forschen zu hören, worauf ſich plötzlich eine Stimme aus dem 
‚Publikum hören ließ: „Es wären doppelt fo viel da, wenn er 
gehängt. würde!“ . an 


& As 
ar da ein aler Ziegenhirt in Zellerfeld, Eines Tages 
‚hörin die Leute unter feiner Siube ein Gepolter, Sie klettern 
‚hinauf, Da fteht der Alle mit dem Strick um den hals und 
puch nach einer Selle in der Wand, an der ein Tagel geſeſſen 
„Dr liebe 


hatte. „Wos gibts denn?“ fragen ihn die Leute. 
‚Gott will nuch noch net hahn.“ 1 e 


gewiſten Furore gekauft. 


er, „und da iſt mein Klubabend.“ l 3 


Frau bollgold. Frau X.: „Sagen Sie, meine liebe 

Frau Dollgold, wer hat denn Ihr wunderbares Kleid gemacht?“ 

— Sau bollgold: „Genau weiß ich es nicht. Es iſt ein Ge⸗ 

ſchenk meines Bruders. Aber ich glaube, er hat es bei einem 

( Denn man fagte mir jedesmal, wenn 
ich es trug, das Kleid habe Furore gemacht“. („Luſt. Bl.“) 
8. 5 ze $ à 


Dalutakäufe papo, du haft mir doch geſagt, daß 


mama nach Paris gefahren if, um mir ein kleines Brüderlein 


zu hon. — Gewiß mein Kindchen. — Aber warum hat fie 
denn gleich zwei mitgebracht? — Weil heute der Franc doch 
auf die Hälfte feines Wertes geſunken ift, mein Zunge. — 
Aha —. 5 = a („Buen Humor“, Madrid). 

Ein guter Rechner. Mifter Johnſon ift ein guter 
Rechner. Als ihm feine künftige Schwiegermutter mitteilt, daß 
die Hochzeit an einem Donnersflag ſtallfinden werde, beginnt 


er eu rechnen und verlangt ſchließuch den Mittwoch. „Unſere 


Silberhochzeit würde fonft an einem Freitag ftalifinden“, ſagt 


erantwortlicher Schriftleiter: f ö olf Kargel. — Druck Verlagsgeſell ; 
ſchaft „Libertas“ m. b. H., ‚Petrikauer Straße 86. 


